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Lesepredigt

4. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (28. Januar 2018)
L1: Dtn 18,15-20           Aps: 95                      L2: 1 Kor 7,32-35                             Ev: Mk 1,21-28
„Die Geister, die ich rief, werd' ich nun nicht los!“ - Der eine oder die andere unter uns wird diese Zeile aus Goethes „Zauberlehrling“ kennen.

In größerem Maß werden wir aber die Aktualität dieser Worte  - wie zutreffend sie sind, erahnen und erfahren, wenn wir mit offenen Augen und einem wachen Verstand auf unser Leben, unseren Alltag, unsere Gesellschaft und unsere Welt schauen.

Wie vielen Menschen begegnen wir da, die im Umgang mit anderen nur noch Verbitterung, beißende Kritik und Aggression verbreiten?

Wie viele Menschen sind vom Dämon des Alkohols oder einer anderen Droge gefangen und finden aus ihrer Sucht nicht mehr heraus? Dabei waren sie früher ganz andere, liebenswerte, fürsorgliche Menschen. Doch vieles geht kaputt in dieser modernen Form von Besessenheit und Abhängigkeit.

Wie viele Jugendliche gelten als Außenseiter, werden gemieden oder ausgegrenzt und rutschen ab in extremistische oder sogar kriminelle Gruppierungen, weil sie dort Anerkennung und Achtung zu finden glauben?

Wie viele unter uns sind erfüllt von übertriebenem Ehrgeiz und Karrierestreben, vergessen die Menschen um sich herum, um nach einiger Zeit festzustellen, dass sie zu den so genannten Workoholikern gehören und letztlich ausgebrannt sind?

Wir finden viele solche Geister, die wir gerufen haben und nun nicht mehr loswerden.

Und vielleicht, ja leider auch sehr wahrscheinlich finden wir den einen oder anderen Ungeist nicht nur in unserer Umgebung, nicht nur in anderen Menschen, denen wir begegnen, sondern auch und gerade in uns selbst, in meinem eigenen Leben.

Schleichend kann eine schlechte Angewohnheit, ein einseitiges Denken und Wahrnehmen Besitz von mir ergreifen und zu einer Form von Besessenheit werden.

Der 27. Januar ist seit Jahren dem Gedenken der Opfer des Nationalsozialismus gewidmet. Wir haben in unserem Land vor allem der Opfer des Holocaust gedacht, der 6 Millionen Juden, die fast überall in Europa dem nationalsozialistischen Rassenwahn zum Opfer gefallen sind.

Und wenn wir geglaubt und gehofft haben, durch die Aufklärungsarbeit der letzten Jahre und Jahrzehnten diesen Sumpf an brauner Ideologie ausgetrocknet zu haben, so wurden wir durch die traurigen Ereignisse und Erkenntnisse der letzten Wochen und Monate enttäuscht und eines Besseren belehrt.

Treffen die Statistiken wirklich zu, findet sich wieder oder immer noch in 20 % unserer Bevölkerung antisemitisches Gedankengut.

Wie werden wir sie aber los, die Geister, die wir z.T. Selber gerufen haben?

In der Lesung aus dem Buch Deuteronomium war von einem Propheten die Rede, auf den das Volk hören soll. Ein Prophet ist im eigentlichen Sinn keine Weissager, der die Zukunft vorhersagen soll. Ein Prophet im biblischen Sinn nimmt die Welt, so wie sie ist, in den Blick und nennt die Dinge beim Namen, vor allem die, die in den Augen Gottes im Argen liegen. Er legt den Finger in die Wunden der Gesellschaft, er nennt Unrecht Unrecht und nimmt den Mantel des Schweigens weg. Er beschönigt nichts und nimmt uns die rosarote Brille von den Augen.

In einer solchen prophetischen Vollmacht ist auch Jesus seinerzeit aufgetreten und hat die Dinge beim Namen genannt. Er hat sich den Ungeistern seiner Zeit gestellt, in den Weg gestellt.

Und heute? Heute liegt es eigentlich an uns, es ihm und den biblischen Propheten nach zu tun. In einem Musikspiel über Elisabeth von Thüringen von Peter Janssens heißt es: Propheten sind wir alle; auch du und ich..., um dann fortzufahren:  Wenn wir mit wachen Sinnen durch die Straßen geh'n; wenn wir mit vielen Händen am selben Strick zieh'n; wenn wir mit lauten Stimmen alle Satten stör'n; wenn wir mit off'nen Ohren Gottes Worte hör'n; wenn wir mit starken Kräften Friedenshäuser bau'n; wenn wir mit frohen Herzen in die Zukunft schau'n; wenn wir mit kleinen Träumen Hoffnungskörner sä'n; wenn wir mit beiden Beinen auf dem Boden steh'n;  dann – ja dann können auch wir zu Propheten werden für die Wirklichkeit Gottes; für seinen Traum von dieser Welt, in der es gerecht, versöhnt, wahrhaft menschlich zugehen soll.
Wir wissen: das ist ein langer Weg. Ein Weg, der mit dem ersten Schritt beginnen muss. Unserem, meinem ersten Schritt...

 








Wolfgang Kempf, Dekan
